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den 1. Juli 1846. 


Inland. 


Berlin den 29. Juni. Se. Majeftät der König haben Allerg 
Dem praktiſchen Arzte Dr. Bicking hierſelbſt den Charakter eines Sanitäts-Raths 
beizulegen; und den Profefjor Dr. Richter in Marburg zum ordentlichen Pro: 
feſſor des Kirchenrechts in der juriſtiſchen Fakultät der hieſigen Univerſität zu ernennen. 


(Bürgerlicher Erwerb und bürgerlicher Gemeinſinn.) Man 
hört bei uns nicht ſelten über Mangel au bürgerlichen Gemeinſinn klagen, und ber 


zuft ſich, als Beleg dafür, unter Anderem auch darauf, daß, anerkannt, ſtatt eines 


Dranges nach bürgerlichen Ehreuſtellen, wie doch von patriotiſch geſinnten Bür- 
gern zu erwarten fände, nur zu ſehr das ſichtbare Streben vorherrſche, fie von der 
Hand zu weiſen und zu umgehen. Wie weit dies überhaupt richtig iſt, ſoll hier 
nicht erſt unterſucht werden. Gewiß iſt dagegen, daß bis jetzt in Deutſchland ver⸗ 
haͤltnißmäßig erſt wenige Bürger in einer materiellen Lage ſich befinden, um, 
ohne ſichtbaren Nachtheil für ihre Exiſtenz, Funktionen zu übernehmen, die nicht 
blos nichts einbringen, ſondern mehr oder weniger Opfer, mindeſtens an Zeit er⸗ 
heiſchen, die für Jeden, der auf Benutzung derſelben angewieſen iſt, einen nicht 
blos imaginairen, ſondern reellen, d. h. materiellen Werth hat. Das Alterthum, 
welche fo viele Belege von ſtaatsbürgerlichen, bürgerlichen und patriotiſchen Auf⸗ 
dale nachweiſ't, iſt in dieſer Hinſicht nicht wohl mit der Gegenwart zu ver— 
gleichen Wos e bur Unterhaltung des menſchlichen Lebens, nur ſehr 
wenige Bedüͤrfniſſe kannte, die gar e detriediat werben konnten, macht dieſe 
eine Menge von Auſprüchen der Art geltend, deren Befriedigung ſehr Vielen, wenn 
ſie ſonſt ehrliche und rechtliche Leute bleiben wollen, ungemein ſchwer wird. (Man 
erwäge nur, was allein die Unterhaltung und Erziehung von Kindern, wenn ſie 
zu brauchbaren Menſchen für die jetzigen Verhältniſſe herangebildet werden ſollen, 
dem einzelnen Familienvater koſtet.) Dazu kommen die Anforderungen, welche 
der Staat macht. Es ſollen theils direkte Steuern, theils indirekte, als die ein- 
zelnen Bedürfniſſe vertheuernd, entrichtet, Naturaldienſte dieſer und jener Art, wie 
namentlich beim Militair, geleiſtet werden ꝛc. 

Alles wohl erwogen, ſieht man auch hier wieder, wie nöthig es in unſerer jetzi— 
gen Zeit iſt, den allgemeinen Erwerb zu fördern, in welcher Hinſicht aber überall, 
namentlich in Deutſchland, wie ſich dies hinreichend durch die übermäßig zuneh⸗ 
mende Auswanderung zeigt, bis jetzt große Mißſtände herrſchen. Die Regieren— 
den und Machthaber ſuchen meiſtentheils ihre Befriedigung noch immer zu ſehr im 
Dingen und Verhältniſſen, die dem bürgerlichen Erwerb geradezu entgegenlaufen. 
Von früher daran gewöhnt, dieſen faſt nur als Mittel für ihre Zwecke zu betrach⸗ 
ten, wiſſen ſie noch zu wenig mit dem Gedanken ſich vertraut zu machen, ihn als 
Hauptzweck der Geſellſchaft ſelbſt zu betrachten, was, wenn es ſich nicht ändern 
ſollte, für die Zukunft, wie nur zu ſehr zu fürchten, die Keime ſehr ernſtlicher 
Seiten in ſich tragen würde. 

Soll der bürgerliche Gemeinſiun vermehrt werden, müſſen auch die Mittel und 
Wege zum bürgerlichen Erwerb vermehrt werden. Daß der Einzelne auch jetzt 
ſchon für öffenkuche und allgemeine Zwecke weit mehr thun könnte, als er thut, 
darf freilich nicht veraunt werden. Es iſt eine wahre Schande, wenn man ſieht, 
wie ſo Manche, deren materielle Lage und ſonſtige Verhältniſſe es ſehr wohl ges 
ſtatten, gerade Diejenigen ſind, welche ſich am wenigſten denſelben hingeben und 

vielmehr ſtets darauf ausgehen, ſich ihnen zu entziehen. Auf die Menge iſt dies 
aber keinesfalls anwendbar. Ihr Weſen und Verhalten wird durch allgemeine 
Staatsverhältniſſe beſtimmt und ſteht mit den Mitteln und Wegen zum materiellen 
erde im unmittelbaren Zuſammenhange. Es hilft nichts, demjenigen Gemein⸗ 
en . zu predigen, der in einer bedürftigen materiellen Lage ich 
518 * u höhere Gefühle jener Art vorweg unterdrückt bleiben. Es wird 
Geile chf n Staatsformen ſich ziemlich gleich bleiben, ſo wenig auch anderer⸗ 
werden darf, daß dieſe an ſich ſchon hinſichtlich des Erwerbes einen 


weſentlichen Unterſchied begründen können. Wie ſehr gerade der bürgerliche Er⸗ 
werb durch freie Staats⸗Inſtitutionen gefördert werden kann, iſt geſchichtlich be⸗ 
reits nicht weniger erwieſen, als daß jeder höhere und beſſere Aufſchwung deſſelben 
ausbleibt, wo abſolutiſtiſche Staatsformen kein eigentliches ſtaatliches Bewußtſein 
des Einzelnen aufkommen laſſen. 

Bürgerlicher Gemeinſinn iſt eine ſtaatliche Tugend, die nicht blos im Frieden, 
ſondern auch unter anderen Verhältniſſen die größten, wichtigſten Dienſte zu leiſten 
vermag, iſt aber zugleich als eine Pflanze zu betrachten, die nicht wild wächſ't, 
ſondern gehegt und gepflegt werden will. Wünſchen wir aufrichtig, daß dies in 
Deutſchland, dem vielleicht manche ernſte Prüfungen bevorſtehen, immer mehr er⸗ 
kannt und nicht verſäumt werde, da es noch Zeit iſt, die Mittel und Wege zur Er⸗ 
reichung dieſes Zwecks zu ergreifen. Worauf es zunächſt und vor Allem ankommt 
iſt: die möglichſte Vermehrung der Mittel und Wege zum bürgerlichen Erwerb. 
Daß dazu von Staats wegen überall ſehr viel geſchehen kann, iſt nicht weniger 
ausgemacht, als daß der Staat ſelbſt in unſerer Zeit dadurch allein noch eine für 
alle Eventualitäten reſpektable und haltbare Stellung zu gewinnen vermag. 

Berlin den 27. Juni. Das heutige Militair-Wochenblatt enthält 
Nachſtehendes: „Im Verfolg der Maßregeln, welche durch die Entweichung meh⸗ 
rerer Krakauer Aufrührer aus Neiße veranlaßt ſind, iſt an den kommandirenden Ge⸗ 
neral des Gten Armee-Corps, General⸗Lieutenant Grafen von Brandenburg, 
die nachſtehende Allerhöchſte Kabinets-Ordre erlaſſen worden: a 

Mr Die bei der Entweichung der Polniſchen Rebellen aus Neiße ſtattgehabten 
Umſtände rechtfertigen die eennahemef daß dabei die dieuſtlichen Borſchriften in ho⸗ 
hem Grade vernachläſſigt worden ſind. — Ich finde Mich daher veranlaßt, die 
diesfällige ſtrenge Unterſuchung in eine und dieſelbe Hand zu legen, und autori⸗ 
ſire Sie demnach, Meinen General-Adjutanzen, den General⸗Major v. Lindheim, 
Commandeur der 12ten Diviſion, damit zu beauftragen. 

Sansſouei, den 16. Juni 1846. (gez.) Friedrich Wilhelm. 
An den General-Lieutenant Grafen von Brandenburg.““ EN 

Berlin. — Mit vielem Intereſſe, ſchreibt die Bresl. Ztg., giebt ſich der, 
von dem Kammergericht gebildete Eheſenat unter Leitung des Herrn v. Strampff, 
der ihm übertragenen Inſtruktion der Eheſcheidungen hin. Es erweiſt ſich das 
Geſetz, durch welches die neuen Normen für dieſe Prozeſſe geſchaffen wurden, in 
vielfacher Beziehung als ein ſehr wohlthätiges und die etwaigen Härten. deſſelben 
werden durch die Praxis um ein Bedeutendes gemildert. Zuvörderſt begrüßen 
wir in ihm den Anfang eines mündlichen Verfahrens, das nicht einzig durch die 
Advokatur vertreten wird. Die lebendige Wirkung, welche das Anſchauen der 
Parteien, die Beobachtung ihres Verhältniſſes, das Erkenntniß ihrer Charaktere 
auf die Meinung des Richters äußert, iſt ein bedeutſames Moment fuͤr ſeine mo⸗ 
raliſche Ueberzeugung. Es bringt dieſe Erörterung vor dem verſammelten Colle⸗ 
gium ein ſo prägnantes Bild des ehelichen Lebens in ihm hervor, daß es beſſer, 
als aus dem Inhalte einer Relation, zu der, auf ſorgfältigſte Prüfung gegrün⸗ 
deten Entfcheidung darüber gelangt, ob von der ferneren Fortſetzung einer ſolchen 
Ehe das Glück derſelben noch zu erwarten ſtehe oder nicht. Ganz eigenthümlich 
hat dies Geſetz, ſo vielfacher Oppoſition gegenüber, die darin eine Erſchwerung 
der Ehetrennung erblickte, dadurch gewiſſermaßen erleichternd gewirkt. Die ſta⸗ 
tiſtiſchen Nachrichten ergeben allerdings, daß eine bei weitem geringere Zahl von 
Scheidungsprozeſſen anhängig gemacht worden, wie früher; es dürfte indeß ge⸗ 
wagt fein, dieſe Erſcheinung als eine direkte Folge des in Nede ſtehenden neuen 
Verfahrens anzuſehen. Sicher kömmt im Allgemeinen der Prozeß ſelbſt zu einer 
weit ſchnelleren Entſcheidung, wie dies natürlich aus der gleichzeitigen Beweisauf⸗ 
nahme in den Audienzen zu erklären, und auffallend iſt es, welche geringe Zahl 
von Apellationen gegen die gefällten Urtheile eingelegt wird. Wie jedes neue In⸗ 
ſtitut, hat natürlich auch dieſes feine Schwankungen und Mängel, deren Aus- 
gleichung durch die fortgeſetzte Praxis zu erwarten ſteht. So duͤnkt uns nament⸗ 
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lich für jetzt die Berufung eines Staatsanwaltes nicht gerechtfertigt, oder beſſer 


überflüſſig, da fein Wirkungskreis ein jo beſchränkter iſt, daß er im Prozeſſe ſelbſt, 
über ſeine Funktionen nicht ganz klar mit ſich ſein kaun. Seine Bemühungen, 
eine Verſöhnung herbeizuführen, bleiben nur ein Echo der viel wirkſameren Worte 
des Präſidenten, dem dieſelben Verſuche zur Pflicht gemacht ſind. Ihn als einen 
Aufſichtsbeamten für das Collegium in Befolgung der Geſetze nach Art der frühe— 
ren Fiskäle anzuſehen, dürfte bei dem Geiſt unſerer Richter und dem in ſie geſetz⸗ 
ten Vertrauen unangemeſſen ſein. Es bleibt ihm hiermit nichts, als die höchſt 
ſchwierige und undankbare Aufgabe, gleichſam einen Privatvermittler zwiſchen den 
Parteien abzugeben. Vielleicht gelingt es auch hier dem richtigen Takte der ein⸗ 
zelnen Staatsprokuratoren, das ihnen angemeſſene Feld und eine würdige Stel⸗ 


lung zu finden. 
Berlin. — (Brest. Ztg.) In einem, der erſten Beilage zu Nr. 119. 


der Breslauer Zeitung inſerirten Artikel aus Neiſſe vom 21 Mai, wird berichtet, 
daß ein, unter den dort befindlich geweſenen Polen genannter Jankowski, „ſo wie 
er an der Gränze den Ruſſiſchen Behörden abgeliefert wäre, augenblicklich ohne 
weiteres Verhör gehangen worden ſei.“ Es wird hinzugefügt, daß die fernere 
Behauptung Einiger, es ſei dem J. „vorher auf einem Klotze, der ſchon bereit 
geſtanden, die rechte Hand abgehauen worden“, ſich „nach authentiſchen Nachrich⸗ 
ten“ nicht zu beſtätigen ſcheine. Hiernach würde man annehmen müſſen, daß der 
Correſpondent aus Neiſſe feine erſte Angabe über die Hinrichtung des ausgeliefer⸗ 
ten Jankowski gleichfalls aus authentiſchen Nachrichten geſchöpft habe. Wie we⸗ 
nig dies indeſſen der Fall war, ließ ſich ſchon aus einer fernern Mittheilung deſ— 
ſelben Correſpondenten in Nr. 124. der Breslauer Zeitung ſchließen, wo unter 
Neiſſe den 28. Mai dieſelbe Geſchichte von der Hinrichtung eines ausgelieferten 
Polen nahe an der Gränze und in der oben beſchriebenen Weiſe auf einen angeb⸗ 
lichen Benda übertragen und dabei gefragt wird: Sollte man mit der Perſon die⸗ 
ſes Unglücklichen die Jankowski's vielleicht verwechſelt haben und des Letztern Hin— 
richtung in der angegebenen Weiſe noch gar nicht erfolgt ſein? Zur vollſtändi⸗ 
gen Würdigung der Angaben des gedachten Correſpondenten, ſowie einiger ſonſti⸗ 
gen hierher gehörigen Angaben in anderen Blättern ſei jedoch zunächſt im Allge— 
meinen bemerkt, daß von der dieſſeitigen Regierung keiner der Theilnehmer an 
den Krakauer Vorgängen den Ruſſiſchen Behörden unmittelbar ausgeliefert wor⸗ 
den iſt. Dieſelben ſind aus Preußen dahin zurückgeliefert worden, von woher 
fie übergetreten waren, das heißt nach Krakau an die dortige gemeinſchaftliche 
Unterſuchungs⸗Kommiſſion und dieſe überweiſt ſodann diejenigen unter ihnen, welche 
auf Grund der beſtehenden Staatsverträge motivirt reklamirt werden, den betref— 
fenden auswärtigen Behörden. Im Einzelnen aber kaun nunmehr die zuverläſſige 
und wirklich authentiſche Mittheilung gemacht werden, daß der unter den dies⸗ 
ſeits nach Krakau ab gelieferten Polniſchen Inſurgenten befind- 
lich geweſe Jankowski nicht hingerichtet, auch noch nicht abgeurtheilt, 
ſondern, gleich allen dieſſeits ausgelieferten Ruſſiſchen Unterthanen, welche 
an der Krakauer Revolte Theil genommen haben, zur Zeit noch in der zu Kielce 
und Miechow geführten Unterſuchung begriffen iſt. Nach einem unverbürgten 
Gerüchte ſoll allerdings ein gewiſſer Jankowski wegen Stiftung von Aufruhr im 
Königreich Polen von den Ruſſiſchen Behörden ſelbſt aufge riſfen und verustbeilt 
worden ſei; dies Individuum hat aber, wenn jenes Gerücht überhaupt gegründet 
ſein ſollte, jedenfalls zu den dieſſeits ausgelieferten Krakauer Juſurgenten nicht 
gehört. Vier der von Krakau ausgelieferten Ruſſiſchen Unterthanen find übrigens 
von des Kaiſers von Rußland Majeſtät bereits begnadigt worden. 
Magdeburg. — Die während der letzten Zeit häufig in öffentlichen Blät⸗ 
tern genannte Miſtreß Aſton, die vertraute Freundin des jungen Dichters 
Gottſchall, fo wie des jetzt in Paris mit vielem Beifall aufgenommenen Pianiſten 
und Componiſten Franz Kroll, befindet ſich feit Kurzem nach ihrer erfolgten Ver⸗ 
5 weifung von Berlin auf dem Schloſſe Köpenick, zwei kleine Meilen von Berlin, bei 
einer ihr befreundeten Familie, alſo auf demſelben Schloſſe, das in den Jahren 
1823 und 1826 eine Anzahl als Demagogen verhafteter Perſonen aus allen Stän⸗ 
den beherbergte. Dieſe junge Dame, die von ihren Freunden und Verehrern häu⸗ 
fig, wenn auch ſehr uneigentlich die „Deutſche George Sand“ genannt wurde, iſt 
die jüngſte Tochter eines durch Charakter und Rang gleich ausgezeichneten prote⸗ 
ſtantiſchen Geiſtlichen im Halberſtädtiſchen. In faſt ländlicher Stille und Zurück⸗ 
gezogenheit erzogen, zeigte ſich bei ihr der Haug zum Excentriſchen, Romauesken 


und Abenteuerlichen erft, als fie in ihrem 19. Lebensjahre dem wohlhabenden Be⸗ 


ſitzet einer Maſchinenfabrik in Magdeburg, Samuel Aſton, einem Engländer die 
Hand teichte. Durch ihre Schönheit, ihren natürlichen Verſtand, ihren Witz und 
den Luxus, den ſie, und mit Geſchmack, um ſich zu verbreiten wußte, zog ſie nicht 
nur in Magdeburg, ſondern auch in den größten Städten Deutſchlands und in den 
Bädern, die ie in Begleitung ihres Gatten beſuchte, die Augen der Männerwelt 
auf ſich, und zwar zu des Gatten nicht geringem Verdruſſe. Es erfolgten durch 
die Eiferſucht beſſelben manche heftige häusliche Sceuen, die endlich durch gericht- 
liche Nene des Paares ihren Schluß fanden. Doch nach zweijährigem Ge⸗ 
trenntſein wurde zperſt eine Verſöhnung und bann ſogar eine Wiederverheirathung 
der Geſchiedenen e aber nur, um nach kurzem Zuſammenleben eine aber⸗ 
malige gerichtliche Trennung herbeizuführen. 

Reich an den ben ene und Abenteuern waren für Miſtreß 
Afton die Jahre der Ehe wie der krennung, und gewiß wird fie das Publikum einſt 
mit einer Schülberung dieſer Periode thres vielbewegten Lebens beſchenten. Nach 
ihrer zweiten Scheidung von Herrn Aſton verweilte fie nebſt ihrer kleinen, aus der 


zweiten Ehe mit demſelben entſproſſenen Tochter zuvörberſt an mehren kleinen Or⸗ 
ten im Deſſauiſchen und Preußiſchen, und endlich kam fie nach Berlin, wo ſie bald 
in den bekannten Kreiſen Zutritt erhielt, wo jene ſubverſive Tendenzen jene krank⸗ 
hafte Richtung der Gedanken von Emaneipation der Frauen, jene Idee von Schäd⸗ 
lichkeit, ja Unmoralität der Ehe, wo Deismus, Atheismus, Communismus und 
wie alle die traurigen Auswüchſe einer Art moderner, ſo genannter Philoſophie hei⸗ 
ßen mögen, ſich Geltung verſchafft hatten. Hier in Berlin war es, wo nach den 
Berichten Öffentlicher Blätter Miſtreß Aſton, ganz eonſequent mit ihren Aufichten, in 
Begleitung einiger gleichgeſinnter Damen und deren Freunde in den Bairiſchen Bier⸗ 
ſtuben Grog und Bier trank und, Cigarren rauchend, in wilder Lieder Chorus ein⸗ 
ſtimmte; wo der damals in Berlin lebende junge Dichter Gottſchall feine Gedichte 
unter dem Titel: „ und Magdalena, zwei Liebes⸗Dithyramben,“ an ſie 
richtete und ihr widr ſie durch die Hauptſtraßen der Reſidenz in Männer- 
kleidern, Sporen an feln, die Reitpeitſche in der Hand, die brennende Gi- 
garre im Munde un nt mit einer Straußfeder auf dem Kopfe, promenirte. 
Es konnte nich daß man von Seiten der Polizei auf dieſe eben fo fel- 
tene als ſeltſame Erſcheinung aufmerkſam wurde. Ihre Verhältniſſe, ihre politi⸗ 
ſchen, religiöſen und ſocialen Anſichten wurden Gegenſtände näherer Nachforſchung 
deren endliches Reſultat eine förmliche Verweiſung der Miſtreß Aſton aus der Re⸗ 
ſidenz war, weil ſie, wie es in dem Reſeripte heißt, im Atheismus befangen ſei und 
ihre freie Anſichten über Ehe die bürgerliche Ordnung in der Reſidenz gefährdeten. 
Daß die Verweiſung durch anonyme, an den Polizeipräſidenten von Puttkammer 
und, als dieſe fruchtlos blieben, ſelbſt an den König gerichtete Briefe unmittelbar 


hervorgerufen ſei, iſt eine Behauptung, die Miftreß Aſton ſchwerlich würde bewei— 


fen können; doch ſteht feſt, daß fie mehre Unterredungen mit Hrn. v. Puttkammer 
hatte, in denen fie ihre Ideen über Religion, Ehe und namentlich über Emaneipa⸗ 
tion der Frauen mit ſeltener Naivität zu Protokoll gab. In Folge dieſer Unter⸗ 
redung nun erhielt fie am 1. März die Weifung, Berlin zu verlaſſen und nie dort⸗ 
hin zurückzukehren. Hierauf kam fie bei dem Miniſter v. Vodelſchwingh um Wis 
derrufung dieſer Verfügung ein und hatte ſogar eine perſönliche Audienz bei dem⸗ 
ſelben, erhielt aber am 25. März aus dem Miniſterium des Innern die Verfügung, 
es müſſe bei der Verweiſung bleiben, indem es im Jutereſſe des Staats liege, den 
Emancipationsideen der Frauen Einhalt zu thun. Endlich wendete ſich Miſtreß 
Aſton direkt an den König, aber, wie vorauszuſehen war, mit gleich ungüͤnſtigem 
Erfolg. Ihre Berweiſung aus Berlin wurde nicht nur beſtatigt, ſondern das Po⸗ 
lizeipräſidium wendete ſich auch im Auſtrage des Miniſters des Innern an das 
Vormundſchafts⸗Gericht zu Burg, dem jetzigen Aufenthaltsort ihres geſchiedenen 
Gatten, und trug darauf an, ihr die Erziehung ihrer Tochter zu nehmen, und das 
Kind dem Vater anzuvertrauen, weil anzunehmen ſei, ſie werde daſſelbe in ihren 
irreligibſen ꝛc. Anſichten erziehen. In der That hat das Vormundſchaftsgericht 
jetzt Miſtreß Aſton aufgefordert, ihre Tochter gütlich dem Vater zu überliefern, ein 
Verlangen, dem ſie aber nicht entſprochen hat, weshalb ein Prozeß gegen ſie ein⸗ 
geleitet iſt. . 

Was die literariſche Thätigkeit der Miſtreß Aſton betrifft, ſo hat ſie, unterſtützt, 
ja, mit thätigſter Beihülfe ihrer literaritbe Seunbe — denn ihr mangeln die 
Grundlagen einer wiſſenſchaftlichen Bildung — einen Band Gedichte unter dem 
Titel „Wilde Roſen“ drucken laſſen. Es erhielten dieſe Gedichte die Druckerlaub⸗ 
niß im Manuſcript von Seiten eines Berliner Cenſors, wurden aber, als 700 
Exemplare bereits gedruckt waren, mit Beſchlag belegt und in Preußen bereits ver⸗ 
boten Beendet hat fie ferner im Manuſeript einen komiſchen Roman: „Der 
ſchwarze Prinz,“ und einen ernſten: „Drei Tage aus dem Leben einer Frau.“ 
Gegenwärtig ſchreibt ſie eine Broſchüre über die Verweiſung aus Berlin, die ſie 
vor dem Publikum rechtfertigen ſoll und die demnächſt erſcheinen wird. 

Es iſt wahrlich betrübend, daß das Leben dieſer talentrollen, geiſtreichen, für 
alle äußern Eindrücke — ſchlimme wie gute — fo ungemein empfänglichen jungen 
Frau durch ganz eigenthümliche, traurige, aber von ihr weniger verſchuldete Ver⸗ 
hältniſſe eine Richtung erhielt, die ſie bereits unglücklich gemacht hat, obgleich ſie 
äußerlich Frohſinn und Unbefangenheit heuchelt, und die ſie vorausſichtlich ſpäter 
noch viel unglücklicher machen wird. Ohne jene Verhältniſſe wäre fie ſicherlich der 
Stolz ihrer geachteten Familie, ja die Zierde ihres Geſchlechts geworden, deſſen 
Sphäre fie jetzt verlaſſen hat, um in maßloſen excentriſchen Ideen und romanesken, 
verkehrten und überſpannten Lebensanſichten ſich zu ergehen, die ihr jetzt bereits 
ihre Griftenz trüben und einſt wohl gar fie einem rettungsloſen Untergange zu⸗ 
führen. 


Anusland. 


Den t ſ ch l a n © 
Frankfurt / M. den 25. Juni. Ihre Majeſſat die verwittwete Königin 
von Großbritanien berührte in den letztern Tagen auf der Reiſe nach Meiningen 
unſere Stadt, ohne ſich länger aufzuhalten. Se. Hoheit der Herzog von Sach⸗ 
ſen⸗Meiningen traf mit ſeiner erlauchten Schweſter hier zufanmen. Se. Hoheit 
der Herzog von Naſſau kam geſtern auf der Rückreiſe von Wien nach Vieberich 
hier durch und hatte in Böhmen ſeluem Bruder, dem Prinzen Moritz, einen Des 
ſuch abgeſtattet. Man ſagt , der Herzog werde in nächſter Zeit den Könige Mies 
derländiſchen Hof beſuchen. a 
Die Bundes⸗Verſammlung ſetzt in Anweſenheit faſt aller der Herren Bundes⸗ 
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tags⸗Geſandten die Sitzungen in gewohnter Weiſe wieder fort und ſieht der ſoforti⸗ 
gen Ankunft des Herrn Grafen von Münch⸗Bellinghauſen entgegen. N 

Der Senat hat in der vorgeſtrigen großen Rathsſitzung beſchloſſen, den hieſigen 
Diſſidenten, ſogenaunten Deutſch⸗Katholiken, vorläufig auf ein Jahr die lutheri⸗ 
ſche Weisfrauen⸗Kirche zum Mitgebrauch einzuräumen, allein nur unter den Be⸗ 
dingungen, welche das Gutachten des Prediger-Miniſteriums, welches das evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſche Konſiſtorium von demſelben abverlangte, geſtellt. 

Von der ſeitherigen großen Hitze find wir durch abkühlende Gewitterregen bes 
freit worden, welche zwar mancherlei Schaden in den Feldern anrichteten, doch 
ſonſt ſehr wohlthuend wirkten. Die große Theuerung iſt nun im Weichen, da der 
Glaube an eine gute Aerndte wieder platzgreifend geworden; die Getreidepreiſe 
ſinken jetzt auf allen Märkten, und die außerordentlichen Unterſtützungs⸗Maßregeln 
zur Erlangung eines billigeren Brodes, als die Polizeitare ſetzt, werden wohl 
bald aufhören können. — Die Reiſe-Saiſon iſt noch nicht recht im Schwunge, 
und auch in allen Taunusbädern iſt es ſtiller, als man glauben ſollte. 


Oeſterreich. 5 

Wien den 24. Juni. Nach den heutigen Nachrichten aus Rom vom 17. 
hatte die Wahl des Papfies in der Perſon des bisherigen Cardinals Maſtai Fer⸗ 
retti eine allgemeine Zufriedenheit erzeugt, denn der neue Papſt iſt als ein Mann 
des Jahrhunderts, als ein edler Menſch bekannt. In ſeiner Jugend hat er im 
Militairdienſt geſtanden und ſpäter als Nuntius in den Südamerikaniſchen Frei⸗ 
ſtaaten den Abſchluß mehrerer Concordate geleitet. Die hier eingetroffenen Con: 
riere jagen, daß dieſe Wahl auch in den Provinzen vollen Beifall hat. Es iſt 
daher auch zu erwarten, daß der neue Papſt zeitgemäße Reformen in der Admi⸗ 
niſtration der Civil- Angelegenheiten einführen und fo die Ruhe in Italien wieder 
herſtellen wird. (Bresl. Ztg.) 

Fan ker i ch. 

Paris den 24. Juni. Der Erzbiſchof von Damaskus iſt zu Paris ange⸗ 
kommen; er begiebt ſich nach Rom, von wo er nach einem kurzen Aufenthalte di⸗ 
rekt nach dem Orient zurückkehren wird. 

Der Bericht, welchen die Kommiſſion der Pairs-Kammer über den derſelben 
jetzt vorliegenden Geſetz Entwurf, die Bewilligung eines außerordntlichen Kredits 
von 93 Millionen Fr. zu Verſtärkung der Marine betreffend, abgeſtattet hat, iſt 
von Charles Dupin verfaßt, der bekanntlich für eine der bedeutendſten Autoritäten 
in Angelegenheiten des Seeweſens gilt, dem er ſehr genaue Studien gewidmet. 

Von Haiti find Nachrichten vom 8. Mai eingetroffen. Die politiſche Lage 
dieſes Landes hatte ſich gebeſſert; von Tag zu Tag ſtellte ſich die Ruhe mehr her. 
Der neue Präfident Riché hatte auf einer Umreiſe durch die nördlichen Departe⸗ 
ments ſich allgemeine Zuneigung in dieſem Theile der Republik erworben. Nur 
auf einem einzigen Punkte, in den Umgegenden von Jeremie, ſetzten die Juſur⸗ 
genten, trotz haufiger Unfälle, ihre Streifzüge und Plünderungen fort; es ſollte 
ma Truppen⸗Corps ausgeſchickt werden, um ihrem Treiben ein Ende zu 


A tn en, iche wurde in Port⸗au⸗Prince zurückerwartet, und man 
glaubte, daß dann bald eine Uebereinrunre Nee der ziffer 42 


ſchen Regierung und dem Franzöſiſchen General-Konſul, Herrn Levaſſeur, vor 
einiger Zeit eutſtandenen Differenzen zu Stande kommen werde. 

Unter dem Vorſitz des Generals Jacqueminot hat ſich ein Comité zur Eröff⸗ 
nung einer Supſeription gebildet, um dem Marſchall Lobau ein Denkmal in ſei⸗ 
ner Geburtsſtadt Pfalzburg zu errichten. 

Wir haben heute Nachrichten aus Algier vom 17ten. Marſchall Bugeaud 
hat ſich im Ganzen nur ſechs Tage zu Oran aufgehalten, iſt am 14ten von dort 
wieder nach Algier zurückgegangen und in der Nacht vom 13ten in letzterer Stadt 
wieder angekommen. Wahrend der Herzog von Aumale von Dſchemma Gaſauat 
aus dem General Cavaignac nach Tlemſen und der Marokkaniſchen Grenze gefolgt 
iſt, kehrte der Marſchall von Dſchemma Gaſanat direkt nach Orau zurück. Es 
beſtätigt ſich nicht, daß der Herzog von Aumale während der Abweſenheit des 
General⸗Lieutenauts von Lamorieiere interimiſtiſch das Kommando in der Provinz 
Oran übernehmen werde, wie man neulich verſichert hatte. Vielmehr iſt der Ge⸗ 
neral d'Arbouville durch ein Dekret des Kriegs-Miniſters zu dieſer Stelle berufen 
worden. Am 10. Juni war die Kolonne des Oberſten Molliere am Wed Buira 
unterhalb Bordſch Hamſa gelagert, und die Chefs Ahmed Ben Hamdaſch, Soli⸗ 
man Ben Ali und Ben Guanub hatten ihm die Unterwerfung des bedeutenden 
Stammes der Beni-Pala gebracht. Das Daharaz Gebirge iſt nun vollkommen 
ruhig, vad nachdem die Bevölkerung darin die ihr auferlegten Geldbußen bezahlt 
hat, iſt Gewa Peliſſier ins Land der Flittas eingerückt, um dem Oberſten Leſlo 
zu Hülſe zu kommen. Oberſt Renaud befand ſich in den erſten Tagen des Junt 
zu Scellabu-Dapranita, Er hat die Spur Abd el Kaders aufgefunden. Der 
Emir hatte die Stadt kurz vor dem Eintreffen der Franzöſiſchen Kolonne verlaſſen. 
In den Gärten war es zu einem Gefecht gekommen, wobei die Araber an ſechszig 
Mann Todte verloren haben ſollen. Unter den Todten auf Seiten der Franzofen 
befand ſich ein Offizier, Lieutenant bel den Spahis. Die Stämme des Südens 

en eine dem Abd el Kader nicht günſtige Stimmung zeigen. Die Uled Sidi 
Gan bei denen er eine Zufluchtsſtätte geſucht hatte, wollen ſich unterwerfen. 
Emits Er son einer Wiederverſöhnung zwiſchen den beiden Lientenants des 
bige Auſanle Be und Mustapha Ben Tami, in Folge welcher die regelmä⸗ 
nen Sieh de und elf Franzöſiſche Gefangene, die einzigen, die bei der allgemei⸗ 
emmetegung derſelben verſchont geblieben fein ſollen, zu El⸗Horb an der 


Maluia, an der Uebergangsfahrt auf der Straße zwiſchen Fez und Uſchdah, ges 
lagert ſein ſollen. K 

Paris den 25. Juni. Mit dem Dämpfer „Eurotas“, den Herr Roſſi am 
18. Juni Abends von Civita Vecchia aus expedirte und der am 20. Juni Mor⸗ 
gens im Hafen von Marſeille eingelaufen iſt, kam Herr von Latour⸗Mauburg 
an, von Herrn Roſſi beauftragt, dem König die Erhebung des Cardinals Maſtai 
Ferretti zum Päpſtlichen Thron zu melden. Man hört beftätigen, der neue Papſt 
Pius IX. ſei ein Freund weiſer Reformen. 

Die Pairskammer hat geſtern den Geſetzvorſchlag, den Credit von 93 Mill. 
Fr. zur Verſtärkung der Marine betreffend, faſt einſtimmig angenommen. Unter 
124 Votanten warfen nur zwei eine ſchwarze Kugel in die Stimmurne. 

Es iſt abermals eine Indiſche Ueberlandpoſt (Bombay den 20. Mai) über 
Marſeille angekommen; ſie bringt nichts Neues von Bedeutung. 

Mit dem Steamer „Great Britain“ ſind Nachrichten aus Newyork vom 8. 
Juni eingelaufen. Die Daten aus Mexiko und Veracruz find vom 15. und 
20. Mai. Veraeruz war blockirt, das Fort St. Juan d'Ullog zu ſtandhafter Ver⸗ 
theidigung wohl gerüſtet. Die Amerikaner unter General Taylor haben am 18. 
Mai Matamoras beſetzt, nachdem ſich die Mexikaner unter Ariſta zurückgezo⸗ 
gen hatten. ae 

Nach Berichten aus Madrid vom 19. Juni hatte man dort Kunde aus 
Liſſabon vom 16. Das Miniſterium fuhr mit Erfolg fort, die Paciſiention von 
Portugal zu befeſtigen. / 

Die Notirung der Rente war fait wie geſtern; anfangs der Börſe war die 
Tendenz zum Fallen; gegen den Schluß zogen die Courſe wieder an, Eiſenbahn⸗ 
getien waren ausgeboten. 

Großbritannien und Irland. 

London den 23. Juni. Ibrahim Paſcha iſt am 20. Juni von Liver⸗ 
pool aus in dem Steamer „Windſor“ nach Bel faſt (Irland) abgegangen. 

Lord Aſhburton ſtellte geſtern im Oberhauſe den Antrag, daß, welche 
dauernde Veränderungen auch in den die Getraide-Einfuhr regulirenden Geſetzen 
angemeſſen erſcheinen möchten, das Haus doch der Meinung ſei, die plötzliche Zu⸗ 
laſſung der jetzt unter Verſchluß in den Britiſchen Häfen liegenden großen Quanti⸗ 
tät Weizen und Weizenmehl zu einem ſehr niedrigen Zoll, während die Preiſe nur 
mäßig und die Ausſichten für die bevorſtehende Erndte günſtig ſeien, möchte für die 
Britiſchen Agriculturiſten ſehr nachtheilig und eine große Ungerechtigkeit gegen ſie 
ſein, und es ſollen daher gegen ein ſolches Unheil beſſere Vorkehrung getroffen wer⸗ 
deu, als in der vorliegenden Maßregel. Dieſer Antrag wurde jedoch mit 70 gegen 
47, alſo mit einer Majorität von 23 Stimmen verworfen. 

Prinz Albrecht hat ſich ebenfalls nach der Inſel Wight begeben. 8 

Dem heutigen Standard zufolge, wird im Vertrauen verſichert, Sir Robert 
Peel wolle nun ganz beſtimmt am Sonnabend ſeine Entlaffung einreichen und dies 
am Montag dem Unterhauſe anzeigen. Für Sir James Graham ſei das Patent 
welches denſelben zum Baron Preſton ernenne, bereits ausgefertigt. 

Ibrahim Paſcha iſt auf ſeiner Tour durch die Fabrikbezirke am 18. Juni in 
Maucheſter au gekommen. 3 

Louis Napoleon iſt noch immer in London und es heißt, der Oeſterreichiſche 
Geſandte, der zugleich für Toscana bevollmächtigt iſt, habe demſelben noch keine 
Päſſe dahin ertheilen können, indem er erkläre, er vermöge ohne beſondere Inſtruk⸗ 
tion von Seiten des Großherzogs von Toscana ihm keinen Paß zu geben, wenn er 
nicht die dem Franzöſiſchen Hofe ſchuldige Rückſicht hintanſetzen wolle. Daher ſoll 
er dem Prinzen gerathen haben, ſich direkt deshalb nach Florenz zu wenden. 

Ueber die letzten Vorgänge in Neu-Seeland lieſt man in den Times folgende 
Mittheilungen: „Am 1. Juni hatten dis Britiſchen Truppen ſich gegen 400 Schritt 
von der Verſchanzung Kawiti's aufgeſtellt. Gegen den 10. begannen ſie nach 
Vollendung ihrer Batterien ein allgemeines Feuer, um eine Breſche zu ſchießen, was 
auch gelang. Der Kommandant wollte darauf einen Sturm mit 100 Mann wa⸗ 
gen, was aber unterblieb, da man ohne denſelben durch Fortführung des Bombar⸗ 
dements den Zweck zu erreichen hoffte. Den 11. Morgens fanden einige auf un⸗ 
ſerer Seite ſtehende Eingeborenen bei Recognoseirung der Breſche, daß die Ver⸗ 
ſchanzungen geräumt ſchienen, und als wir davon in Kenntniß geſetzt waren, klet⸗ 
terten unſere Matroſen und Truppen hinein. Die feindlichen Eingeborenen hat⸗ 
ten ſich namlich zu ihrem Gottes dienſte entfernt gehabt, und als ſie zurückeilend 
fanden, daß ihre Verſchanzungen eingenommen worden, begannen ſie ein ſtarkes 
Feuer auf uns, was uns indeſſen nicht mehr hinaus zutreiben vermochte. Der Feind 
mußte ſich indeſſen 3 Meilen weit zurückziehen, nach einer Verſchanzung hin, die 
Heki, der ſich mit Kawiti verbunden hatte, eben errichtet hatte. Die Europäer 
hatten 12 Todte und 30 Verwundete; die Eingeborenen mögen auch 25 Todte 
gehabt haben. Spätere Nachrichten beſagen, daß Heli ſeine anderen ſiarken Ve⸗ 
ſten ſelbſt in Brand geſteckt habe und ſich in die Waldungen zurück ehen wollte, 
da er die Ueberzeugung habe, daß fie feiner ordentlichen Artillerie wderſtehen könn⸗ 
ten.“ Von Hobart⸗Town ſchreibt der La unceſton Era miner, daß Kawiti dem 
Heki und feinen Stämmen in ſeiner Veſte keine Zuflucht gewährt habe, worauf denn 
Heki ein demüthiges Schreiben an den Gouverneur Grey gerichtet, worin er Par⸗ 
don für ſich erbitte, indem er ſich und alle feine Habe ergeben wolle, falls man ihn 
ruhig in einem Theile der Inſel ſeine Lebenszeit zubringen laſſen wolle. Der Gou⸗ 
verneur ſoll die Bedingungen genehmigt haben und ihm feine Ländereien nicht neh⸗ 
men wollen, fo lange er ſich ruhig verhalte. Kawiti, heißt es, ſei gefangen genom⸗ 
men worden. r 
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Die Times meinen, daß die Zwangsbill, wenn man fie auch jetzt verwerfe, 
hennoch künftiges Jahr nöthig fein werde. Es frage ſich nun, ob alsdann ein 
28 hig⸗Kabinet dieſe Maßregel vorſchlagen könne, der ſich jetzt Lord J. Ruſſel und 
die übrigen Whigs widerſetzt hätten. Ohne gelegentliche Anwendung ſtrenger Aus⸗ 
knahme⸗Geſetze Irland zu regieren, ſei leider unter den beſtehenden Verhältniſſen 
tine reine Unmöglichkeit.“ 

Ibrahim Paſcha befindet ſich jetzt in Birmingham, wo er alle Fabriken auf's 
Sorgfältigſte in Augenſchein nimmt. Sein Begleiter, Soliman Paſcha, geht die⸗ 
fer Tage zu feiner Familie nach Lyon ab. 


Niederlande. 

Amſterdam den 25. Juni. Zufolge eines Königlichen Beſchluſſes, ſoll 
eine Diviſion der bei Vliſſingen verſammelten Holländiſchen Flotte unter dem Be⸗ 
ſehl des Prinzen Heinrich nach Alexandrien, eine zweite nach den Vereinigten Staa: 
ten und nöthigenfalls nach Mexiko, eine dritte Abtheilung über Süd-Amerika nach 
Batavia ſegeln. Vor der Abfahrt ſollen ſämmtliche Schiffe durch Se. Majeſtät 
hen König und den Marine⸗Miniſter inſpizirt werden. 


DEE ET 

Antwerpen den 20. Juni. Obgleich, ſagt das heutige „Journal du Com⸗ 
inerce”, die Holländiſch⸗Belgiſchen Unterhandlungen weit gefördert worden, ſo 
find noch einige Punkte die einer völligen Löſung manche Schwierigkeiten in den 
Weg zu legen ſcheinen. Holland ſoll nicht allein verlangt haben, daß Belgien 
leinen Kaffeehandel aufopfere, ſondern auch den des Tabaks. Die Belg. Regierung 
ſoll geneigt geweſen fein, dieſen Punkt einzuräumen, wenn nicht die Geſellſchaft 
für Handel und Induſtrie zu Antwerpen kräftige Gegenvorſtellungen eingereicht 
hätte. Nach der Meinung von Perſonen, die mit dem Sachverhältniß ganz be— 
kannt ſind, dürften die Vortheile, welche Belgien aus dieſem Vertrage zu erlan— 
gen hofft, blos von der Feſtigkeit der Belgiſchen Regierung abhängen. Man zwei— 
felt daran, daß der Tractat vor dem Schluſſe der Belgiſchen Seſſion unteezeichnet 
werde. Dem Vernehmen nach wird die Sitzung am 7. Juli geſchloſſen und in 
dieſem Falle dürfte dann im Auguſt eine außerordentliche Sitzung ſtattfinden. — 
Fräulein Rachel iſt geſtern zum zweitenmale in der Rolle der Hermione in Raeine's 
Andromache hier aufgetreten und hat großes Lob geerntet. 


Dänemark. 

Kopenhagen. Der König von Schweden und Norwegen wird den 15. 
Juli Vormittags hier eintreffen. 
pfange mehrere Zimmer eingerichtet. Nachdem die Königliche Familie geſpeiſet 
hat, werden die beiden Souveräne das Theater beſuchen. Den nächſten Tag (den 
16.) wird eine allgemeine Präſentation und Begrüßung aller hieſigen Notabilitä⸗ 
ten bei Hofe ſtattfinden; hierauf wird ein großes Diner für mehrere hundert Per⸗ 
ſonen gegeben werden und die Feſtlichkeiten des Tags werden mit einem prachtvollen 
Balle im Chriſtiansburger Ritterſaale ſchließen. Den 17. reiſet Se. Maj. in 
Begleitung der Dänifchen Königsfamilie nach Helſingör, um von da nach Hel- 
ſingborg hinüberzufahren. Ohne Zweifel werden die Freunde der ſcandinaviſchen 
Idee es nicht unterlaſſen, in irgend einer Weiſe ihre Freude über das „herzliche 
Einverſtändiß“ der Monarchen der ſcandinaviſchen Reiche an den Tag zu legen 
— Von einem Beſuche des Ruſſiſchen Selbſtherrſchers hört man jetzt gar nicht 
mehr; ohne Zweifel werden wir den Beſuch dieſes gekrönten Hauptes entbehren 
müſſen; die ſcandinaviſche Idee iſt entſchieden antiruſſiſch. 


Rußland und Polen. . 
Warſchau den 21. Juni. In Berückſichtigung der ſechsunddreißigjährigen 
treuen und eifrigen Dienſte des verſtorbenen Oberhofmeiſters Fürſten Sablonowöfi, 
Präſidenten des Wappen⸗Amtes des Königreichs Polen und des Mitgliedes des 
Adminiſtrations⸗Rathes, ſoll der Wittwe deſſelben, geborenen Fürſtin Lubomirska, 
auf Befehl Sr. Majeftät des Kaiſers, aus dem Schatz des Königreichs eine lebens— 
längliche Penſion von 37 50 Rubel ausgezahlt werden. 


Freie Stadt Krakau. 

Krakau den 24. Juni. Es find in letzter Zeit unſere Zuſtände plötzlich auf 
eine ziemlich umfaſſende Weiſe zur Publizität gebracht worden. Uns will jedoch 
bedünken, ſchreibt der Korreſpondent der Bresl. Ztg., daß eins der Grundübel, 
woran unſer Freiſtaat leidet, noch nicht die rechte Beachtung gefunden hat. Wir 
meinen den unſichern Zuſtand der hieſigen Rechtsflege, deſſen Einfluß ſich von 
Jahr zu Jahr verderblicher herausſtellt. Wer je hier in unſerm Orte einen Pro- 
zeß zu führen hatte, der wird unſerm Urtheil aus voller Seele beiſtimmen, und 
es iſt unter den Geſchäftsleuten der mit uns verkehrenden Ausländer längſt nur 
eine Stimme darüber, daß hier ſelbſt bei der offenbarſten Rechtsverletzung Jedem 
der Prozeßweg widerrathen werden muß. Unbekümmert aber um alle ſtille und 
laute Verwünſchungen dieſes Zuſtandes blieben die richterlichen Behörden bisher 
in dem alten Schlendrian; alles verrieth die größte Sicherheit, gerade als wäre 
die beliebte Praxis über allen Tadel erhaben und das non plus ultra der Vollkom⸗ 
menheit. Wer erfahren will, wie die beſten Geſetzbücher nichts helfen, um in 
den klarſten Dingen Recht zu erhalten, blos weil fie zum Theil von Leuten ge- 
handhabt werden, die von den einfachſten geſchäftlichen Beziehungen keine Idee be⸗ 
figen, — der komme hierher und überzeuge ſich. Es iſt traurig, aber wahr, 
daß nur hier die Fälle paffist find, wo ſogar auf Wechſel in beſter Ordnung Pro⸗ 


dem Ganzen nicht zum Vortheil dient. 


Im Chriſtiansburger Schloſſe werden zum Em⸗ 


die Juſteuttton zu ergänzen. 


zeſſe verloren werden konnten und hinterher noch Koſten bezahlt werden mußten. 
Es iſt traurig, aber wahr, daß es hier z. B. einem übelwollender Schuldner im 
Prozeſſe faſt regelmäßig gelingt, die Sache auf unglaubliche Weiſe in die Länge 
zu ziehen, ſo daß er oft noch den Reſt ſeines Vermögens bequem und ungehindert 
durchbringen kann, und man dann nach Jahre langem Aerger und vielen Koſten 
den Prozeß als nutzlos aufgeben muß. Und Ausländer vor allem pflegen hier übel 
berathen zu ſein. Durch Erfahrung gewitzigt, zwingt dann freilich die Noth, ſich 
gegen ſolche Nachtheile möglichſt ſicher zu ſtellen, wenn anch auf eine Weiſe, die 
Wie aber überdies bei ſolchem Verfahren 
die Demoraliſation um ſich greift und den Credit unſers Platzes untergraben wird, 
liegt hell am Tage. — Wir gehen allem Anſcheine nach einer Reorganiſation ans 
ſeres Freiſtaates entgegen. Möchten doch die hohen Schutzmächte auch auf die 
beſtehenden Mängel in unſerm Juſtizweſen Rückſicht nehmen, beſonders Preußen, 


deſſen Handelsſtand hier am meiſten betheiligt iſt, ſellte feinen Beruf zum Ein⸗ 


ſchreiten nicht verkennen. Die bald vollendete Eiſenbahn verſpricht uns in Kurzem 
mit dieſem Nachbarſtaate in noch lebhaftere Verbindung zu bringen; aber man 
glaube nur, ohne größere Rechtsſicherheit als bisher dürfen wir nimmermehr dar⸗ 
auf rechnen, des ganzen Segens theilhaftig zu werden, der uns daraus erwachſen 
könnte. Prompte und ſichere Juſtiz find ein weſentlicher Hebel auch des Haudels 
und der Induſtrie. Vielleicht entſchlöſſe man ſich hier zur Errichtung eines Han⸗ 
delstribunals, und dürfte bei der Unkenntniß des Handelsgeſetzes und der über⸗ 
wiegend kaufmänniſchen Bevölkerung unſeres Platzes auch den vorhandenen Des 
dürfniſſen am Beſten entſprechen. 


Krakau den 26. Juni. Die hieſige Einwohneiſchaft befindet ſich (nach ei⸗ 
nem Schreiben in der Bresl. Ztg.) in der drückenden Lage, den Weg nicht finden 
zu können, auf welchem ſie den 3 Schutzmächten ihre dahin gehende Ueberzeugung 
offenbare, daß nur von einem Uebergehen des Freiſtaates an eine der 3 Mächte 
ein materiell erträglicher Zuſtand für die Zukunft zu hoffen ſtehe. Eine ſolche Er— 
klärung würde die Garantie der freiſtädtiſchen Konſtitution Seitens Englands und 
Frankreichs paraliſiren und dieſes Hinderniß demnach beſeitigen. Allerdings iſt 
der richtige Weg für dieſe Inſinnation deshalb ſchwer zu beſchreiben, weil 2 der 
Schutzſtaaten bei dem Beginn eines derartigen Schrittes wohl Maßregeln zu tref⸗ 
fen im Stande wären, welche leicht dem Wunſche der Krakauer entgegengefetzte 
Reſultate zur Folge haben koͤönnten. 


Schwert}. 


Bern den 20. Juni. Alle Nachrichten, die man vom Lande erhält, lauten 
übereinſtimmend dahin, daß wenn der Regierungsrath das Comite nicht aufgelöſt 
hätte, ein bewaffneter Zug auf Bern faſt unabwendbar geweſen wäre. — In 
der geſtrigen Sitzung des Verfaſſungsrathes wurde die Oeffentlichkeit der Gerichts⸗ 
Verhandlungen mit dem großen Mehr von 78 gegen 28 Stimmen auch auf die 
Berathung und Abſtimmung der Richter augedehnt. 

Der „Verfaſſungsfreund“ meldet: Auf das Anſuchen einer Anzahl Mitglie⸗ 
der des Großen Nathes wird der Pandammanı-ben Großen Rath verſammeln, um 
Es wird der Antrag auf Auflöſung des katholiſchen 
Sonderbundes geſtellt werden und auch die Verhältniſſe Murtens werden zur 
Sprache kommen. 

Jet en. 


Rom den 17. Juni. (A. Z.) Der neue Papſt iſt geſtern Nachmittag, alſo 
im dritten Serutinium, gewählt worden. Allgemein hieß es geſtern Abend, der 
Kardinal Gizzi ſei gewählt, aber durch eine Großmacht von dem päpſtlichen Stuhle 
ausgeſchloſſen worden; doch entbehrt dieſes Gerücht alles Grundes, indem bis zur 
Stunde weder von Wien noch von Paris ein Veto gegen irgend einen Kardinal 
eingetroffen iſt. Die Römer find froh, daß der neue Papſt, im Lande geboren, ein 
Mann wiſſenſchaftlicher Bildung und zeitgemäßen Fortſchrittes iſt. Allgemein hatte 
man geglaubt, daß die Genneſer Partei einen Papſt aus ihrer Mitte wählen würde, 
daher das endloſe Vivatrufen, Hüte⸗ und Taſchentuchſchwenken, untermiſcht mit 
dem tauſendfachen Verlangen des Segens, als ſich Pius IX. auf dem Balkon des 
Quirinals dem Volke zeigte. Der Papſt wird Nachmittags nach dem Vatikan und 
St. Peter fahren. Ueberall trifft man Anſtalt, heute und morgen Abend die Stadt 
freiwillig zu erleuchten und Freudenfeuer abzubrennen. Die Zeit der Sede va- 
cante war mithin dieſesmal nur 16 Tage. Der oder die Staats- Seeretaire ſind 
noch nicht bekannt. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


London den 23. Juni. Das Organ des Präſidenten Polk, die Waſ hing⸗ 
ton Union, welche andeutet, im Beſitz einiger Details des Feldzugplanes zu 
ſein, ſagt geradezu, man würde ſich gar nicht wundern dürfen, wenn man in 
nicht langer Zeit höre, daß General Taylor in Monterey, etwa 130 Miles von 
Matamoras und am Rande der Hochebene, angekommen ſei. Die Schwierigkei⸗ 
ten, welche der 1000 Miles lange Marſch von Matamoras nach Meriko, durch 
ein Land, in welchem die Armee faſt alle ibre Bedürfniſſe mit ſich führen muß, 
darbietet, ſcheinen von den Amerikaniſchen Blättern der Kriegs-Partei nur we⸗ 
nig, die Möglichkeit entſchloſſeneren Widerſtands im Innern gar nicht in Betracht 


gezogen zu werden. 
(Beilage.) 


M150. 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 1. Juli 1846. 


r tee . 

Konſtantinopel den 10. Juni. Wir erwarten hier täglich die Rückkehr 
des Sultans von ſeinem völkerbeglückenden Zuge nach Rumelien und Bulgarien. 
Schon werden Anſtalten zur Beleuchtung der Stadt und des Bosporus, zu Fener- 
werken und anderem Feſtjubel getroffen. Sehnſüchtigſt harrt ſeines Eintreffens 
die Türkiſche Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft, weil ihr erſt dann erlaubt wird, die 
täglichen Fahrten des Dampfſchiffes beginnen zu laſſen, welches alle Abende die 
von den Geſchäften erſchöpfte Handelswelt zu ihren Familien nach Therapia und Bu⸗ 
jukdere zu bringen beſtimmt iſt. Macht anders die pentiſche Woge nicht zum 
zweitenmal die nautiſchen und aſtrologiſchen Berechnungen der Begleiter des Sulz 
tans zu Schanden, jo dürften wir ihn diesmal wohl zur See von Varna her au- 
kommen ſehen. 


— — 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 30. Mai. (Eingeſandt.) So wie die Vermeidung von Un⸗ 
glücksfällen das Verbot, nicht an allen Stellen zu baden, und die Beſtimmung ge- 
wiſſer ausgeſteckter Badeſtellen rechtfertigt und nothwendig macht, ſo muß auch auf 
der anderen Seite nicht minder berückſichtigt werden, daß nicht an Orten gebadet 
werde, welche der Stadt zu nahe oder wohl gar unmittelbar an Uebergangspunkten 
über den Fluß liegen, weil dadurch das Sittlichkeits- und Schicklichkeitsgefühl der 
Vorübergehenden verletzt wird. Dies iſt nun aber z. B. am Ende der Graben— 
ſtraße unmittelbar an der Fährftelle von hier nach dem Städtchen hinüber der Fall, 
wo es von Badenden wimmelt, die oft alle Sittlichkeit und Schicklichkeit, namentlich 
wenn weibliche Perſonen über den Fluß fahren, ſo weit aus den Augen ſetzen, ſich 
abſichtlich an den flachſten Stellen jo weit als möglich dem Kahne zu nähern. Das 
von uns nur vor wenigen Tagen erſt wieder beobachtete, alle Begriffe überſteigende, 
ſtandalöſe Betragen eines erwachſenen Menſchen — wenn man ihn unter ſolchen 
Umſtänden noch jo nennen darf — nöthigt uns hier die Bitte auszuſprechen, daß 
das Baden an dieſer Stelle durch eine Tafel polizeilich verboten und dieſes Verbot 
durch täglich öftere Controlle und rückſichtsloſe Vollſtreckung der angedrohten Strafe 
auch aufrecht erhalten werde. a 
In Preußen ſind, nach Abzug der von der Regierung wieder eingezogenen 
Münzen, von 1764 — 1840 geprägt worden: 

in doppelten, einfachen und halben Friedrichsd'ors 75,288,748 Riehl. 
hierzu 10 pt. Agio (bis 1808 gewöhnlich nur 63 pCt.) 7,528,874 
Vetrag in Silber 82,817,621 Rthlr. 
in Doppelthalern, zu 259,4 Grän fein . 1,928,190 
in , und 1 Kthlr.⸗Stücken, zu 216 Grän fein . 115,637,584 


in Kthlr.⸗Stücken, zu 192 Grän ſein 16,989,777 
— in J Rthlr. Stücken, zu 150 Grän fein 34,326,771 
in J dreh u 108 Grän fein 15,637,789 


Zr 


* 9 un 

in 30 und 30 Rthlr.⸗Skücken, zu on mug bein 

in Kupfer 1 F N 

a Zuſammen 271,237,157 Rthlr. 

Brüſſel. — Die Verwaltung der Pariſer Eiſenbahn bis zur Belgiſchen 

Grenze hat den Tarif für die Beförderung der Reiſenden bis dorthin veröf— 
fentlicht. Es iſt folgender bis zu den Endpunkten: 


Wagen 1ſter Klaſſe. 2ter Klaſſe. ter Klaſſe. 

Von Paris nach Lille. .. 28 Fr. 20 C. 21 Fr. 25 C. 15 Fr. 75 C. 
„„ VPalencienieg 28 60 2135 16 — 
5 5 s Quiévrain A 65 22 25 16; 550%: 


Fügt man hierzu die Preiſe von Brüſſel nach der Grenze, ſo ergiebt ſich für 
die Fahrt von Brüſſel nach Paris: in den Diligencen 35 Fr. 75 C, in den Chars 
& Baue 27 Fr. in den Wagons 19 Fr. Vom 20 Juni an werden einſtweilen 
drei Züge täglich zwiſchen Paris und der Grenze gehen; die Abgangszeiten von 
Paris ſind 7 Uhr und 10 uhr 30 Minuten Morgens und 12 Uhr Mittags. 
Der früh um 7 Uhr abgehende Zug iſt der einzige, welcher mit Brüſſel und Gent 
korreſpondirt. Die nach Brüſſel fahrenden Reiſenden wechſeln zu Douai die War 
gen. Im Laufe des Juli wird auch um 7 Uhr Abends ein Poſtzug von Paris 
über Lille und Valenciennes nach Gent und Brüſſel gehen. N 

Man ſchreibt aus Koblenz: Der Weinſtock ſchreitet raſch in der Entwicke⸗ 
lung 8e die Geſcheine find bereits fait durchgängig in Trauben übergegangen. 
Man erinner aich kaum eines Jahres, in welchem die Blüthe der Reben in ihrer 


Stadttheater zu Poſen. 


Freitag den 3 Juli: Vicomt ev. Retorieres, 
oder: Die Kunſt zu gefallen, Luſſſpiel in 3 
Aufzügen, frei nach Bayard von Carl Blum. — 


den können. 


wie früher, auf ein Jahr vom löten September c. 
ab, dem Mindeſtfordernden überlaſſen werden. — 
Hierzu ſteht der Licitations-Termin auf den 7ten 


Geſammtheit ſo frühzeitig vorübergegangen iſt. Wenn wir nicht von Hagel und 
ſchädlichen Gewittern heimgeſucht werden, welche allerdings in dem heurigen, an 
atmoſphäriſch⸗electrochemiſchen Prozeſſen reichhaltigen Jahre uns bedrohen, fo dür⸗ 
fen wir einer ſehr gejegneten Weinernte entgegenſehen. e 

Alligatorthran.) Ein von St. Auguſtin (Labrador) an die „Montreal: 
Times“ gerichtetes Schreiben erwähnt einer Entdeckung, welche die Speculation 
nicht verfehlen wird auszubeuten. Aus dem Fette der Alligatoren, wird berichtet, 
läßt ſich wie aus dem der Wallfifche eine beträchtliche Menge Thran gewinnen. 
Die Indianer benutzen dieſe Entdeckung ſchon ſeit langer Zeit. Der Alligator⸗ 
thran ift klar, durchſichtig, und brennt beſſer als der Wallfiſch⸗Thran. Sogleich 
wurde in St. Auguſtin ein Schiff für den Alligatorfang ausgerüſtet, der, wie man 
hofft, beſonders im St. John-Fluſſe und in der ſchwarzen Bay ergiebig ausfallen 
wird. Schon wird auf ein zu erlaſſendes Geſetz hiugedeutet, welches den Alliga⸗ 
torfang während der Brütezeit jener Thiere verbieten ſoll. f 

Agram. — Seit dem 5. d. M. hat hier der Schnitt des Korns begonnen, 
ſeit Menſchengedenken der früheſte Zeitpunkt für Beginn der Ernte. Treten nicht 
noch ungünſtige Elementarereigniſſe ein, fo erleben wir eines der beſten Jahre ſeit 
langer Zeit. Alles ſteht in nie geſehener Ueppigkeit, und die heißen Sonnenſtrah⸗ 
len und lauen Nächte verſprechen auch ein vortreffliches Weinjahr. 

Wie ſehr das Volk den (nicht) verſtorbenen Kapuziner, Cardinal Micara, zum 
Papſte wünſchte, erhellt aus einer in Rom eireulirenden Caricatur, welche die D. 
A. Z. ſchildert. Dieſes Spottbild zeigt den ehrwürdigen Kapuzinergeneral, den 
eine uralte, in Knüttelverſen abgefaßte Prophezeihung zum Papſte verheißt „wie 
der heilige Geiſt in der Geſtalt eiver Taube ſich auf ſein bärtiges Haupt niederge⸗ 
laſſen hat, während das ganze Cardinalscollegium mit Beſen, Stocken, Tüchern 
ze. beſchäftigt iſt, ihn wegzuſchenchen. Dagegen zeigt ein anderes Zerrbild ſämmt⸗ 
liche Cardinäle bemüht, dieſen heiligen Vogel mit Taubenfutter zu kirren. 

Die „Döbats“ enthalten eine Nachricht aus Bologna, datirt vom 12. Juni, 
der zufolge mehrere Notabeln jener Stadt an den Cardinal Camerlengo und das 
im Conclave verſammelte heil. Colleg eine Adreſſe gerichtet haben, in welcher fie 
auf Reformen und vor allem auf eine fofortige Berufung der Provinzialſtände an⸗ 
tragen, indem dieſe in Wahrheit öffentliche Meinung zu vertreten und die Bebürf⸗ 
niſſe und Wünſche des Volks vorzulegen vermöchten. 

Das Anhydrohepſeterion. — Unter dieſem fürchterlichen Namen, 
meldet man aus England, hat ein Herr Bray ein neues, ſinnreiches, von ihm 
erfundenes und zum Kartoffel-Kochen dienendes Geſchirr beim Publikum einge⸗ 
führt. Wenn es wahr iſt, daß das Kartoffel- Kochen der Probeſtein der voll⸗ 
kommenſten Kochkunſt iſt, fo wird dies hohe Ziel nun mit Leichtigkeit erreicht wer⸗ 
Denn um Kartoffeln gehörig zuzubereiten, hat man jetzt nicht mehr 
nöthig, ſie zu ſchälen oder zu waſchen; man braucht nicht ängſtlich auf den Topf 
Acht zu geben, ob er auch überkocht. Die ganze Aufgabe des Kochs beſchränkt 
ſich darauf, daß er dem Küchenjungen befiehlt, den Anhydrohepſeterion zu 
bolen, die Kartoffeln ungetrocknet und ungereinigt hinein zu legen und den Deckel 
zu befeſtigen. Iſt dies geschehen, ſo wird dies mit einem ſo magiſchen Namen 
belegte Gefäß über ein gewöhnliches Feuer geſetzt. Auf dieſem bleibt es 45 Mi⸗ 
nuten unangerührt ſtehen. Aber nun kommt das Wunderbare der Sache! Ohne 
einen Tropfen Waſſer verwandt zu haben, hat man die ſchönſten, ſchmackhafteſten, 
geplatzten Kartoffeln von der Welt, die weder übel riechen, noch jonft unangenehme 
Eigenſchaften beſitzen. Kurz der Anhydrohepſeterion ſcheint eine unſchätz⸗ 
bare Erfindung zu ſein und wird, wenn nicht die Anſtrengung, welche das Aus⸗ 
ſprechen feines Namens erfordert, Unglücksfälle in der Küche anrichtet, ſowohl 
für den Tiſch des armen Mannes als für die Tafel des Reichen Beifall finden. 

Unter den Inſeraten Berliner Blätter lieſt man: Sollte es ſich beſtätigen, 
daß der Rh. Beobachter nach der Heimath Köln an der Spree überzieht, ſo ſind 
mehrere Rheinländer bereit, ihn hier freundlich willkommen zu heißen. Vielleicht 
ruft er dann auch ſeine Schweſter aus Preußen zu fich. 

Zu Mancheſter iſt das Asphaltpflaſter durch die Sonnenhitze geſchmolzen 
und manche Fußgänger konnten ihre Füße nur mit Mühe von der pechartigen Sub⸗ 
ſtanz losmachen. 

Zwei Barbiere, nicht in Sevilla, ſondern in Gumbinnen, ſind wahn⸗ 
ſinnig geworden. Ihre Kunden ſind in großer Verlegenheit, da ſie um keinen 
Preis ihre Kehlen einem Wahnſinnigen hergeben wollen. Die hierdurch in Gum⸗ 
binnen entſtandene Barbier -Frage dürfte leicht erledigt werden, da benach⸗ 
barte Städte einen großen Ueberfluß an Barbieren beſitzen. 


weſene Auktion der hieſigen Geſtütspferde, am Tage 
der Thierſchau in Poſen nicht abgehalten werden. 
Dies wird hierdurch mit dem Bemerken zur öffentli⸗ 


Vicomte: Dem. Novak, vom K. K. Hoftheater.) 


\ Bekanntmachung. 
Die Perſonenpoſt von hier nach Slupce (War. 
1 0 wird vom Ifien k. Mts. an, ſtatt bisher um 
Abr Abends, um 8 Uhr Abends abgefertigt. 
Poſen, den 30. Juni 1846. 


Bekanntmachung. 
Die Reinigung der Stadt vom Straßenkoth ſoll, 


Juli c. Vormittags 11 Uhr vor dem Herrn Secre— 
tair Zehe an, wozu Unternehmungsluſtige eingela— 
den werden. f 

Die Bedingungen liegen in unſerer Regiſtratur zur 


Einſicht bereit. 


Poſen, den 3. Juni 1846. 
Der Magiſtrat. 


Auktion von Geſtüts-Pferden. 


Eingetretener Hinderniſſe wegen kann die in dieſen 
Blättern auf den Sten Juli c. bereits anberaumt ge⸗ 


chen Kenntniß gebracht, daß dagegen dieſer öffentli⸗ 
che Verkauf unter den am en Juni c. bekannt ges 
machten Bedingungen ö ’ 
am 28 ſten Juli c. 
in Poſen ſtattſinden foll. 
Zirke, den 23. Juni 1846. 


Königl. Preuß. Pofenſches Land⸗Geſtüt. 
N \ 
Auktions⸗ Bekanntmachung. 
Im Auftrage des hieſigen Königlichen Land⸗ und 
Stadtgerichts werde ich im Termine 


den Tten Juli e. Vormittags 11. Uhr 
auf dem Vorwerkt zu Marſzewo bei Brody, Bu⸗ 


ker Kreiſes, im Wege der Execution 438 Stück Ham⸗ 


mel gegen gleich baare Bezahlung in Preuß. Cou⸗ 
rant öffentlich verſteigern, was hiermit zur öffentli⸗ 
chen Kenntniß gebracht wird. g 
Grätz, den 22. Juni 1846. 
Königlicher Auktions⸗Commiſſarius Kilian. 


| Bekanntmachung. 

Die Ausführung des Chauſſee-Einnehmer-⸗Eta⸗ 
bliſſements bei Franowo, 4 Meile hinter Poſen, 
an der Chauſſee nach Schrimm, ſoll an den Min⸗ 
deſtfordernden verdungen werden, und ich habe hier⸗ 
zu einen Termin auf 

den 13ten Juli c. Vormittags 9 Uhr, 
im Lokale des Herrn Hildebrand am Neuſtädter 
Markt anberaumt, zu welchem ich qualificirte Baus 
Unternehmer mit dem Bemerken einlade, daß die An⸗ 
ſchläge und Licitations⸗Bedingungen im Burtau des 
Herrn Wegebaumeiſter Buttmann hier eingeſehen 
werden können. 

Nachgebote nach beendetem Lizitations⸗ Termine 
werden nicht angenommen. ; 

Poſen, den 29. Juni 1846. 

N Der Provinzial⸗Wegebau⸗Inſpektor 
Lange. 


Verkauf. 

Das Hotel de Cracovie (Waſſerſtraße No. 168.) 
iſt aus freier Hand zu verkaufen. Es ſind 6000 
Rthlr. anzuzahlen. Das Uebrige iſt zu erfahren 
beim Juſtizkommiſſarius Krauthofer hier in Poſen. 


Wegen Pachtveränderung werden in Kijewo bei 
Schroda am Öten und Tten Juli d. J. durch eine 
öffentliche Licitation Schaafe, Ochſen, Pferde, Jung⸗ 
vieh und verſchiedene Wirthſchaftsgeräthe verkauft. 


Am Tten und Sten Juli c. werde ich mein ſämmt⸗ 
liches Inventarium in Makownica bei Witkowo 
Gneſener Kreiſes durch Licitation verkaufen, wovon 
ich das geehrte Publikum in Kenntniß Mia 


Um fernerhin Irrungen vorzubeugen, ſehe ich mich 
veranlaßt, bekannt zu machen, daß die Zahlung der, 
von meinem Vorgänger Herrn Medizinal⸗ Aſſeſſor 
Weber, im Jahre 1845 auf Kredit verabreichten 
Medikamente, nur allein an mich geſchehen kann, 
da ich ſolche laut Uebergabe⸗Kontrakts vom 29ſten 
Sept. 1845 für meine alleinige Rechnung übernome 
men, und den Betrag derfelben dem Herrn Weber 
ſogleich erſtattet habe. 

Poſen, den 29. Juni 1846. 

L. Jonas, 


„ 
7 
Theodor Schiff, 
Markt 47. empfiehlt alle Sorten ächt leinener Waa⸗ 
ren der beſten Qualität, wie auch fertige Herren⸗ 


Wäſche zu billigen Preiſen. 
1 ee 


Verſchiedene Ackerpflüge und Ackergeräthe, ſo wie 
landwirthſchaftliche Maſchinen, Mühlen » Waſſer⸗ 
Pumpen find bei mir zu haben. Auf Beſtellungen 
wird auch jede ſonſlige Maſchine und Mühlen - Ans 


lage ausgeführt. 
Gleiwitz, den 14. Juni 1846. N 
Der Mechanikus Hennig. 


Als Stuben⸗ und Schildermaler, wie auch fur alle 
in dieſes Fach einſchlagende Arbeiten empfiehlt ſich 
Unterzeichneter und verſpricht bei reellſter Bedienung 
die folideften Preiſe zu ſtellen. 

W. Henn, Maler, 
wohnhaft Gerberſtraße No. 13. 


Apotheker. 


Granit⸗Platten zum Belegen der Bürger⸗ 
ſteige offerirt billigſt 
ö errmann Moritz, 


Friedrichsſtraße am Kämmereiplatze. 


. p 

Zwei neue Mahagoni⸗Sopha's und ein alterthüm⸗ 
licher Spiegel zu ſehr herabgeſetzten Preiſen ſind zu 
verkaufen bei E. Neumann jun., Tapezier, Neue 
Straße No. 4. neben dem Bazar. 


m Beachtungswerth. 

Meine ſeit längerer Zeit bewährte Glätt⸗Ma⸗ 
ſchine empfehle ich dem hohen Adel und hochgeehr⸗ 
ten Publikum mit dem Bemerken, daß bei mir Gar⸗ 
dinen⸗ und Sopha⸗Bezüge gewaſchen und ſchön ge⸗ 


glättet werden. 
T. Claude, Friedrichsſtraßt No. 30. 
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Lotti AL 
Für den ſtarken Begehr ſind die vorhandenen Kauf⸗ 
loofe nicht ausreichend, und deshalb wollen meine 
reſp. Lotterieſpieler ſich beeilen, die Looſe abzuholen, 
weil ſie ſpäter keine mehr würden erhalten können. 
. 5 Fr. Bielefeld. 


Billiger Möbel-Verkauf. 

Donnerſtag den 2ten Juli c. und folgende 
Tage Vormittags von 10 Uhr ab, werde ich mehrere 
gebrauchte, gut conſervirte Mahagoni- und Birken⸗ 
Möbel, als: Sophas, Stühle, Tiſche, Secretaire, 
Komoden, Spiegel ꝛc. aus freier Hand billig ver⸗ 

kaufen. Meyer Kantorowicz, 
Markt- und Waſſerſtraßen⸗Ecke No. 52. 


Markt No. 94. find Wohnungen, auch ein gro ® 
Keller, von Michaeli ab zu vermieihen. ‚groß 
Rudolph Baumann. 


Wilhelmsſtraße No. 8. 
ſind von Michaeli ab zu vermiethen: 
im kleinen Gebäude Bel-Etage aus 3 Zimmern 
beſtehend, auch für einzelne Herren ſich eignende, 


im großen Gebäude im zweiten Stockwerke 2 Stu- 


ben nebſt Küche und Zubehör. 
Näheres Markt No. 98. 1 Treppe hoch. 


Breslauer Str. Nr. 37. iſt ein kleiner Laden nebſt 
Wohnung vom I. Oktober d J. zu vermiethen. 
E Freundt. 


N Im Haufe Wronkerſtraße Nro. 4. find 

"2 Läden nebft Wohnungen von jetzt ab, und 
zu Michaeli d. J. mehrere Wohnungen zu ver: 

miethen. Das Nähere beim Eigenthümer daf. 0 

Markt 62. iſt eine große elegante Vorderſtube mit 
oder ohne Möbel zu vermiethen. 

In dem Haufe Gerber- und Büttelſtraßen ⸗Eche 
Nr. 19. iſt eine Wohnung, beſtehend aus 6 Zim⸗ 
mern, Alkoven und Küche, von Michaeli c. ab zu 
vermiethen. f 


Breslauerſtraße No.9. find verſchiedene Wohnun: 
gen, namentlich eine große Wohnung in der Bel⸗ 
Etage mit zwei Eingängen, welche ſich beſonders zu 
einem Lagergeſchäft eignet, vom Uſten Oktober d. J. 
zu vermiethen. 


Sehr schönes feines Postpapier a 1} 
Rthir. pro Ries. auch Kanzlei- und Concept: 
Papiere empfiehlt en gros & en detail zu sehr 


billigen Preisen 
Salomon Lewy, Breitestrasse No. 1. 


Um den Bewohnern unserer Provin 
zial- Hauptstadt alle Vorzüge zu gewäh- 


ren. deren sich die Residenz erfreut, 
eröffne ich mit dem heutigen Tage ein 8 


vollständig assorlirtes 
; Mode-Magazin © 
Herren, hi 


für 
5 Neue Strasse No. 5. 5 


7855 Was die verschiedenen Fabriken des 


* 


In- und Auslandes an soliden, schönen 

® Stoffen, auch die Residenzen an ge- 

5 schmackvollen Moden darbieten, werde 

%s ich in angemessener Auswahl stets vor- 

2 räthig halten. Für diese Saison empfehle 
ich als das Neueste: 

Reitfracks, Paletots, Pan- 8 
% talons, Westen, Hüte, Mut- 
N zen u. S. W. 

Das Vertrauen, mit welchem ich so 
viele Jahre in meinem früheren Ge- 
schäft auf das wohlwollendste beehrt 
worden bin, bitte ich mir auch für das 28 
® neue Etablissement zu bewahren. 
ch werde mich bemühen, dureb sorg- 
68 fältige Ausführung geehrter Aufträge, 
namentlich auf fertige Kleidungsstücke, 38 
dasselbe nach wie vor bestens zu ver- 

. 


dienen. 


ER 


8 


0 


% 


J. L. Meyer, Neue Strasse No. 5. 


ee 


Mein Weclisel- Comptoir habe 
ich in die erſte Etage meines Hauſes, Breiteſtraße 
No. 1. (der Apotheke gegenüber) verlegt. 


R. Seegall. 


Das 
Banquier - und Wechsel- 
Geschäft 
von 


Benoni Kaskel 
befindet sich nach wie vor Breite strasse 
Nr. 22. und werden bei Ein- und Verkäufen 
von Staats - Papieren und Geldsorten die besten 
Course bewilligt. 


— — 


Das Berliner Weißbier 


iſt von heute ab wieder vorräthig zu haben, welches 
ich meinen geehrten Abnehmern zur geneigteſten Be⸗ 
achtung ergebenſt anzeige. 5 

Der Braueigner G. Weiß, Walliſchei. 


Aechten Rawitſcher Schnupftabak à Pfd. 12 Sgr. 
beſten Rollen: Barinas à Pfund. 14 Alk 92 
dto. Rollen-Portorico à Pfd. 8 Sgr. empfehlen 
A. Pakſcher & Comp., 
Poſen, Wronkerſtraße No. 19. 


Badewannen * 
zum Verkaufen und zum Vermiethen, ſowobl, für 
Erwachſene als auch für Kinder, 8 vorruͤthig bei 

: RN. Schmalz, . 

Kiempnermeiſter, Breiteſtraße 21. 


Donnerſtag den 2ten Juli Enten- und Hüh⸗ 


ner-Ausſchieben am Damm No. 3. Ramckt. 


Mittwoch den Iſten Juli: 


Großes 
Strauß' ſches Konzert. 
Anfang präciſe 6 U. Entree 24 fgr. a Perſon. Auch find 
Einlaßkarten à 24 Sgr, bei dem Kaufmann Seren 
Blu der zu havent. 
Zum Abendeſſen: Entenbraten, Aal, Lungen⸗ 


braten ꝛc. ꝛc. 
Das Nähere durch Anſchlagezettel. Gerlach. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Zins- | Preus.Cour 


Den 27. Juni 1846. 


Staats-Schuld scheine 3 90 54 
Präm.-Scheine d. Sechdl. à 50 T. — | 884 | 88 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 952 — 
Berliner Stadt- Obligationen 3 17974) — 
Westpreussische Pfandbriefe . . 34414055 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. » 4 1034 103 
dito dito dito 3 | 933 937 
Ostpreussische dito 3.1 974 | — 
Pommersche dito 3 977 97 
Kur- u. Neumärkische dito 98 9 
Schlesische Aller. Hs 3 | — | 9 
dito v. Staat. g. Lt. 38. 313 — | 
Friedrichsd'oo r — 1377 13,5 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — 124 111 
Discon too 1 — 34 2 
Actien. 
Potsd.- Magde. 410134 — 
dio, Oblig. Lit. 4. 4961 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn.. —̃ —ö — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — — 
Berl, Anh. Eisenbahnn — 116 — 
dto, dto. Prior. Ob lig. 4 99 — 
Düss. Elb. Eisenbabkn — — 04 

dto, dto. Prior. Obli ... 4 964954 
Rhein, Eisenbahn ..... — 944 — 
dto. die, Prior: Gblig .. 1 961 — 
dto. vom Staat garant. 314 — — 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 — — 
do, do Prior.-O bl. 4 — 
„ do. Lt. 8. — — — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und B. — 1174 — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 — 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb 4 — — 
dito. dito. Prior, Oblig .. a an 
Bonn Kölner Eisenbahn ,.- » 5 — — 
Niedersch. Mk. v. e.. 45 — 
do. Priorität 4 | 964 | 96 

Wilh. . B. (C.-O. )))) } | 4 | - 4 — 


